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Geister, Feinde, Krankheiten; dann Gebär-, Reise- und Haussegen,
Wetterbeschwörungen und Liebeszauber. In demselben Sammelwerk
handelt Seite 53 ff. J. Kirste über indogermanische Gebräuche beim
Haarschneiden, wobei die aus indischen Schriften wiedergegebenen
Schilderungen von Interesse sind.

2. Eine interessante auf die Bienenzucht bezügliche Darstellung
eines römischen, vermutlich von einem Sarkophag stammenden Re
liefs im Vatikan veröffentlichte Hülsen, Ein Momment des vati
kanischen Museums. Berlin 1887 (Programm des Progymnasium zu
Gross - Lichterfelde). Es stammt aus der Zeit um das Jahr
100 n. Chr. und zeigt in der Mitte zwei Männer damit beschäftigt,
Bienenstöcke auszuräuchern, eine Vornahme, welche durch die an
tiken Imker zu den verschiedensten Zwecken erfolgte, zur Vertilgung
von Motten oder schädlichen Gerüchen, zur Ermunterung schwach-
fliegender Völker, beim Ausschneiden des Honigs u. s. f. Neben den
Räuchernden steht ein mit der Toga bekleideter Mann; in der linken
Hand hält er eine Schrifttafel, während er den rechten Arm erhebt
und den Zeigefinger dieser Hand ausstreckt. Hier wird offenbar der
Besitzer der Bienenstöcke vorgeführt, wie er die bei der Räucherung
übliche Beschwörung vorträgt. Ueber die antike Bienenzucht hat
auf Grund der klassischen Autoren gehandelt Magerstedt, Die Bienen
zucht der Völker des Altertums, Sondershausen 1851, und neuerdings
insbesondere über die hierher gehörigen religiösen und volkstümlichen
Ansichten der Griechen und Römer Robert-Tornow, De apium
 mellioque apud veteres significatione et symbolica et mythologica.
Berlin 1893.3. Im allgemeinen gilt der Fleiss der Biene als nachahmungs

 wertes Vorbild. Der alte Aegypter, dem das dolce far niente als
Ideal vorschwebte, dachte darüber anders. Ein vermutlich vor
2500 v. Chr. entstandener, freilich nur in Handschriften der Zeit um
1300 v. Chr. vorliegender Text schildert u. a. die Leiden eines Bar
biers (Papyrus Sallier II, 5 1. 3—5). Er führt dabei aus, er

 sei übel daran; den ganzen Tag müsse er rasieren, nur beim Essen
könne er den Arm aufstützen, von Haus zu Haus müsse er eilen um
Kunden zu suchen, er zerarbeite seine Arme um seinen Bauch zu
füllen, es gehe ihm wie den Bienen, die nur zu essen hätten nach

Massgabe ihrer Arbeit. 4. Ueber die Entstehung des Honigs geben die Märchen von
1001 Nacht (übers, von Weil. IX, S. 153) in einer stark von apo
kalyptischen Ideen beeinflussten Erzählung eine nicht uninteressante
Mythe. Gott habe Adam, als er ihn aus dem Paradiese verbannte,
vier Blätter mitgegeben, um seine Scham zu bedecken. Eines davon

 fiel auf den Boden, ein Wurm frass es und daher stammen die
Seidenwürmer; das zweite fiel auf den Boden, eine Biene ass davon
und daher kommt der Honig; das dritte fiel einer Gazelle in den
Mund, davon kommt der Moschus, und von dem vierten, das Adam
in Indien fallen liess, kommt der feine Weihrauch.


